
Colombia peace process, Violence escalation Colombia, Colombian conflict dynamics, Post-conflict security, Sustainable 
peace Colombia

Kolumbien Zwischen Gewalteskalation Und Friedenss
#Colombia peace process #Violence escalation Colombia #Colombian conflict dynamics #Post-conflict security 
#Sustainable peace Colombia 

Colombia is currently navigating a complex and critical period, caught between an escalation of 
violence in various regions and the ongoing, often challenging, efforts to solidify peace. This dynamic 
tension highlights the fragility of post-conflict transitions and the imperative to address root causes of 
conflict while building sustainable stability for the nation's future.
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Aussichten auf stabilen Frieden in Kolumbien? Internationale und nationale Bedingungen für einen 
erfolgreichen Friedensprozess

Studienarbeit aus dem Jahr 2000 im Fachbereich Politik - Internationale Politik - Thema: Frieden 
und Konflikte, Sicherheit, Note: 1,3, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, Sprache: Deutsch, Abstract: 
Kolumbien ist, schaut man die Ressourcenmenge, die demokratische Verfassung und die geringe 
Einwohnerdichte an ein Land, in dem die Gegebenheiten für einen dauerhaften Frieden gegeben 
sind. Doch die Realität sieht anders aus. Es herrscht seit Jahrzenten ein grausamer Bürgerkrieg. 
Kolumbien weist die höchste Mordrate der Welt auf. Seit den 90er Jahren werden jährlich 25.000 
Menschen erschossen. Die Mordrate liegt damit fast zwanzigmal über der Deutschlands. Über die 
Ursachen dieses extrem hohen Gewaltniveaus wird in der Literatur heftigst diskutiert. Immer öfter wird 
von einer eigenen Gewaltkultur gesprochen. In dieser Arbeit sollen jedoch nicht die Ursachen des 
Konflikts thematisiert werden, sondern der Blick ist auf die Aussichten für eine Beendigung der Gewalt 
gerichtet. Viele Menschen in Kolumbien sind des Kriegzustands müde, und so häufen sich in den letzten 
Jahren die Stimmen, die eine Beendigung der Gewalt und den Frieden fordern. Unter dem jetztigen 
Präsidenten, Andrés Pastrana, ist sodann auch ein Friedensprozess in Gang gekommen, dessen Erfolg 
oder Mißerfolg jedoch noch ungewiß ist. Hier soll nun untersucht werden, ob die Bedingungen zur 
Einrichtung und Konsolidierung eines stabilen Friedens in Kolumbien überhaupt gegeben sind. Dies 
geschieht anhand der Bedingungen, die Krumwiede in seinem Buch über Regulierungsmöglichkeiten 
von Bürgerkriegen aufzählt. Wobei vom traditionellen Bürgerkriegsbegriff, der einen bewaffneten 
Konflikt zwischen den regulären Streitkräften und militärisch ausgerüsteten Gruppen oder Gliedstaaten 
bezeichnet, abgewichen werden muß. Fischer folgend, wird “die spezifisch kolumbianische Situation 
gewaltsamer Auseinandersetzung zwischen bewaffneten Organisationen und sozialen Gruppen [...]als 
Bürgerkrieg bezeichnet”, in der der Staat nicht mehr den alleinigen Referenzpunkt darstellt. Im Gegen-
satz zu Krumwiede definiert Fischer einen “modernen” Bürgerkrieg. Bevor jedoch die Bedingungen 
besprochen werden können, ist es notwendig, kurz über das Konfliktgeschehen, die Hauptakteure 
und den Friedensprozess zu informieren. Die Schlußfolgerungen sollen dann nochmals kurz die 
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Ergebnisse zusammenfassen, einen Ausblick auf die zukünftige Entwicklung wagen und Vorschläge 
für die Einflußnahme externer Akteure vorstellen.

Kolumbien Zwischen Gewalteskalation und Friedenssuche

Das Buch behandelt sowohl Kolumbien als Schauplatz des ältesten internen Kriegs Lateinamerikas 
als auch das Engagement regionaler und internationaler Akteure zur Friedenssuche.

Kolumbien zwischen Gewalteskalation und Friedenssuche

Der Sammelband stellt dar, wie sich die lateinamerikanischen Staaten bemühen, ihre außenpolitischen 
Konzepte und Strategien zu reformieren und sich im internationalen System neu zu positionieren. 
Mit dem Ende des Ost-West-Konflikts, der Rückkehr zur Demokratie und der forschreitenden Glob-
alisierung sehen sich die lateinamerikanischen Staaten seit Beginn der 90er Jahre herausgefordert, 
ihre Außenpolitik veränderten Rahmenbedingungen anzupassen und sich im internationalen System 
neu zu positionieren. Sie tun dies auch mit verstärkten Integrationsbemühungen (Free Trade Area 
of Americas and Mercosur, Andengemeinschaft, zentralamerikanischer und karibischer Markt) z.T. in 
Gestalt eines "offenen Regionalismus" sowie einer verstärkten Diversifizierung ihrer Außenbeziehun-
gen. Dabei lassen sich vor allem in den Beziehungen zu den USA und Europa, den traditionellen 
Partner Lateinamerikas, neue Akzente ausmachen.

Krisenregionen in Lateinamerika

Studienarbeit aus dem Jahr 2005 im Fachbereich Politik - Region: Mittel- und Südamerika, Note: 1,7, 
Universität Regensburg, Sprache: Deutsch, Abstract: Bei den Parlamentswahlen im März 2006 haben 
die dem konservativen Präsidenten Uribe nahestehenden Parteien mit insgesamt 70 % der abgegebe-
nen Stimmen die absolute Mehrheit der Sitze im Parlament erzielt. Damit scheint der erste Schritt 
für eine mögliche Wiederwahl Uribes am 28.Mai 2006 getan. Diese Parlamentswahl war, wie jede 
vorhergehende Wahl in Kolumbien, von Anschlägen durch Rebellen überschattet. Allerdings scheint 
dies in Kolumbien lange schon nicht mehr zu stören. In Kolumbien ist Gewalt zum Alltagsgeschehen 
geworden. Dies belegt allein schon die Statistik der letzten Jahre. Im Zeitraum 1996 bis 2002 wurden im 
Jahresmittel 26 097 Morde, 2704 Entführungen, 149 Massaker und 31199 Vertreibungen in Kolumbi-
en begangen . Damit liegt Kolumbien seit Jahren über dem internationalen Durchschnitt. Ein sehr 
schwach ausgeprägtes staatliches Gewaltmonopol förderte diese Tendenzen durch die Etablierung 
von verschiedenen Gewaltakteuren und hatte zur Folge, dass sich in Kolumbien ein „permanenter 
Bürgerkrieg“ manifestieren konnte. Trotz zahlreicher Versuche von Friedensverhandlungen kommt das 
Land nicht zur Ruhe. Liegt es an den vielen Vetospielern, die zur Eskalierung des Konfliktes immer 
wieder beitragen? Oder müssen die verschiedenen politischen und sozioökonomischen Probleme erst 
gelöst werden, um dann einen Befriedungsprozess einleiten zu können? Fragen, die auch bei den 
diversen Friedensverhandlungen unter Betancur, Samper, Pastrana und Uribe versucht wurden zu 
lösen. Meiner Meinung nach dienen diese Fragen der Ursachenforschung des Konfliktes. Ein Konflikt 
kann allerdings erst dann beigelegt werden, wenn zudem noch der Konflikt genauer analysiert wird und 
einer gewissen Struktur und Kategorie zugeordnet werden kann. Erst dann können erste Maßnahmen 
zu seiner Befriedung ergriffen werden.

Lateinamerika im internationalen System

Bachelorarbeit aus dem Jahr 2014 im Fachbereich Politik - Region: Mittel- und Südamerika, Note: 
1,1, Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg (Institut für politische Wissenschaft), Sprache: 
Deutsch, Abstract: Seit der kolumbianischen Unabhängigkeit im Jahr 1810 befindet sich das Land quasi 
im permanenten Konflikt. Grund für die Gewalt waren seit jeher wirtschaftliche, soziale und kulturelle 
Unterschiede sowie ein nach außen hin verschlossenes politisches System. Schon im 19. Jahrhundert 
bestand eine tiefe Spaltung der Gesellschaft durch soziale Ungerechtigkeit und die politischen Vorstel-
lungen der konservativen und der liberalen Partei. Mitte des 20. Jahrhunderts kamen in der Phase der 
„Violencia“ (Gewalt) von 1946 bis 1966 ca. 200.000 Menschen zu Tode und ca. zwei Millionen wurden 
zu intern Vertriebenen, insbesondere auf dem Land. Zwischen 1985 und 2004 handelte es sich bei ca. 
80 Prozent der schätzungsweise 60.000 Toten in dem Konflikt zwischen Regierung, Guerillas, Paramil-
itärs und kriminellen Banden um zivile Opfer. Tausende Menschen wurden entführt, verschwanden 
spurlos, Frauen wurden massenhaft vergewaltigt. Die Mordraten Kolumbiens sind in den vergangenen 
Jahren zwar gesunken, befinden sich jedoch mit fast 15.000 Mordopfern im Jahr 2012 noch immer auf 
einem besorgniserregend hohen Niveau. Die Grenzen zwischen direkt konfliktverursachter Gewalt und 



anderen Gewaltverbrechen sind dabei fließend, da sie einander häufig bedingen. Der kolumbianische 
Konflikt ist mit den aktuell in Havanna stattfindenden Friedensgesprächen zwischen der Regierung von 
Präsident Santos und den Guerillas der FARC erneut in die öffentliche Aufmerksamkeit gerückt. Ein 
Ende des Konflikts scheint angesichts der sich Schritt für Schritt entwickelnden Friedensverhandlungen 
endlich in greifbare Nähe zu rücken, doch in der Frage nach einem nachhaltigen Frieden und der 
Beteiligung der Bevölkerung blieb die Rolle von Frauen in Kolumbien bislang ein Thema am Rande. 
[...]

Kolumbien - Spiegelbild der neuen Kriege nach Münkler

A comparative study of the policies, strategies, and instruments employed by various democratic 
governments in the fight against terrorism.

Die Rolle von Frauen im Friedensprozess in Kolumbien

Wie lässt sich Gewalt bändigen, wenn die kooperative Weltordnung zerfällt? Schwere Turbulenzen bes-
timmen die internationale Politik. Die Ansätze für eine kooperative Weltordnung erodieren, die globale 
Ungleichheit nimmt zu, Hoffnungen auf das Völkerrecht sind zurückgeworfen. Syrien steht für das Ver-
sagen der Staatengemeinschaft, Kriegsverbrechen und massenhafte Gräueltaten zu unterbinden. An-
nahmen im Westen, man könne mittels Militär Bürgerkriege eindämmen oder gar Demokratie erzwin-
gen, haben sich nach den Erfahrungen in Afghanistan, im Irak und in Libyen verflüchtigt. Russland 
agiert in der Ukraine revisionistisch und führt in Syrien einen Krieg um den eigenen Großmachtstatus. 
Donald Trumps Wahl markiert eine Zäsur ins Ungewisse. Mit dem Motto "America first" verabschieden 
sich die USA von ihrer seit 1941 verfolgten Weltordnungspolitik und scheinen Protektionismus an 
die Stelle multilateraler Zusammenarbeit setzen zu wollen. Wir fragen, wie sich Gewaltkonflikte unter 
diesen Bedingungen bändigen lassen. Die EU, von Nationalisten und europafeindlichen Populisten 
mächtig unter Druck, muss sich den dramatisch veränderten Herausforderungen von innen und auch 
von außen stellen. Nolens volens wachsen Gewicht und Verantwortung Deutschlands in Europa und in 
der internationalen Politik. Welche Strategien und Instrumente taugen, um Gewaltexzesse zu verhin-
dern und solidarisches und friedensförderliches Handeln auf den Weg zu bringen? Dazu analysieren 
wir eine Reihe von Friedensprozessen und -verhandlungen. In Kolumbien immerhin keimt Hoffnung, 
es könne gelingen, einen der langwierigsten Bürgerkriege zu beenden. Das Friedensgutachten, 
gefördert von der Deutschen Stiftung Friedensforschung (DSF), wird im Auftrag der fünf deutschen 
Friedensforschungsinstitute herausgegeben von Bruno Schoch, Andreas Heinemann-Grüder, Corinna 
Hauswedell, Jochen Hippler und Margret Johannsen. www.friedensgutachten.de

Kolumbien zwischen Krieg und Frieden

Die meisten Kolumbianerinnen und Kolumbianer kennen ihr Land nur in einem latenten Kriegszus-
tand. Staatsterrorismus, Guerilla, Paramilitarismus und Drogenhandel sind die Triebfedern eines der 
langwierigsten bewaffneten Konflikte unserer Zeit. Die Friedensverhandlungen der Regierung unter 
Präsident Juan Manuel Santos mit der Guerilla sind ein Versuch, die Rahmenbedingungen für eine 
Demokratisierung des Staates unter neoliberalen Vorzeichen zu schaffen. Aber die Schatten einer 
gewalttätigen Vergangenheit belasten die Gegenwart. Zu einflussreich erscheinen immer noch die 
Nutznießer des Krieges, zu schwerwiegend die historischen Versäumnisse auf dem Weg zu einer 
gerechteren Landverteilung, zu gravierend das Ausmaß der Menschenrechtsverletzungen. Wern-
er Hörtner führt mit seiner Analyse insbesondere des Paramilitarismus und der rechtsautoritären 
Herrschaftspraxis des Langzeitpräsidenten Álvaro Uribe zu den Wurzeln des Konflikts. Und er zeigt 
die zivilgesellschaftlichen Akteure und ihren Einsatz für Frieden, Demokratie und Aufarbeitung.

Democracy and Counterterrorism

In Kolumbien findet der älteste Krieg Lateinamerikas statt. Er wird seit den 60er Jahren mit unter-
schiedlichen regionalen Schwerpunkten und wechselnder Intensität ausgetragen. Lange Zeit blieb 
der Krieg jenseits der Aufmerksamkeit externer Akteure. Erst mit der Eskalation der Gewalt und 
der humanitären Krise seit den 90er Jahren wird er in der Weltöffentlichkeit verstärkt wahrgenom-
men. Die vorliegende Studie zeigt auf, wie und unter welchen Voraussetzungen externe Akteure 
an verschiedenen Stellen ansetzen und dadurch zur Gewaltreduzierung beitragen können. Dazu 
werden zunächst die Ursachen und die Dynamik der Gewalt sowie deren Perzeption durch die 
maßgeblichen Akteure dargestellt. Im zweiten Abschnitt werden dann die verschiedenen Versuche zur 
Befriedung sowohl in Kolumbien selbst als auch in Zentralamerika analysiert und gefragt, inwieweit 



aus diesen Erfahrungen Konsequenzen für die Gewaltreduzierung gezogen werden können und ob die 
beteiligten Akteure hieraus gelernt haben. Im dritten Abschnitt stehen dann zunächst die prinzipiellen 
Mög-lichkeiten und Grenzen der Aktivitäten externer Akteure zur Gewalt-eindämmung im Vordergrund. 
Anschließend werden die bisherigen Politiken der USA, der UNO, der EU, der Gruppe der Freunde, der 
lateinamerikanischen Nachbarn (Andengemeinschaft und Rio-Gruppe) sowie Deutschlands skizziert. 
Die Studie schließt mit Überlegungen dazu, welche Ansatzpunkte es für die verschiedenen externen 
Akteure gibt und wodurch eine positive Dynamik zur Gewaltreduzierung in Gang gesetzt werden 
könnte. Als zentrale Elemente werden hierzu neben der Bearbeitung der zentralen Konfliktursachen 
auch Politiken zur Umkehr der Konfliktdynamik sowie vertrauensbildende Maßnahmen identifiziert. 
In der aktuellen Lage seien allerdings vor allem Dialogprogramme notwendig, um die gegenwärtige 
Polarisierung aufzubrechen. Auch spanische Version erhältlich!

Die Lateinamerikapolitik der USA unter Präsident Clinton: Anspruch und Wirklichkeit

Warum konnte in El Salvador ein langjahriger Krieg durch ein Friedensabkommen beendet werden, 
in Kolumbien jedoch bisher nicht? Wie ist der Unterschied zu erklaren, obgleich es doch in beiden 
Fallen misslang, die Transition zu marktwirtschaftlichem und massendemokratischem Kapitalismus 
zu vollenden? Das Paradoxon ergibt sich indes nur bei einer kritischeren Wertung von Transitio-
nen als in der einschlagigen Demokratisierungsforschung ublich. Anders als dort werden hier mit 
Regime-Hybriditat und Persistenz von Rentenokonomien nichtoptimale Ergebnisse von Transitionen 
nachgewiesen, die sowohl mit Frieden als auch mit Krieg einhergehen konnen. Dieser - beschrankte 
- Wandel wird mit einer historisch-strukturellen Analyse von Legaten und Entwicklungspfaden und 
einer handlungs-, darunter lerntheoretischen Analyse von Transition und Konfliktverregelung hergeleit-
et. Dabei wird uberpruft, ob dadurch Krieg und politisches Regime, aber auch Entwicklungspfade 
und Legate abgelost wurden. Entwicklungstheoretisch steht dahinter das Problem, inwieweit es in 
Rentenokonomien moglich ist, durch solche politische Vergesellschaftungsmodi okonomisch nicht 
gegebene Vergesellschaftung zu kompensieren.

Friedensgutachten 2017

Das Friedensgutachten 2019 analysiert aktuelle Gewaltkonflikte. Mit friedenswissenschaftlichem Zu-
gang zeigt es Trends der internationalen Außen-, Sicherheits- und Entwicklungspolitik auf und gibt 
Empfehlungen für Bundesregierung und Bundestag. Die deutschen Friedensforschungsinstitute (BICC 
/ HSFK / IFSH / INEF) geben das Gutachten seit 1987 jährlich heraus, seit 2018 in neuem Format.

Kolumbien am Scheideweg

Die vorliegende Arbeit thematisiert die Verbindung aus direkter, kultureller und struktureller Gewalt, die 
in Kolumbien von den drei Akteuren FARC, Paramilitär und der Regierung Uribes ausgeübt wird, und 
geht der Frage nach, inwiefern sich diese Gewalten gegenseitig beeinflussen. Bei einer detaillierten 
Analyse werden verschiedene Themen wie der Drogenhandel, die Landvertreibung, soziale Konflikte 
und das Gesetz 'Ley de Justicia y Paz' behandelt, um herauszustellen, ob zum einen die Theorie von 
Johan Galtung auf den Konflikt in Kolumbien angewandt werden kann und zum anderen welche Folgen 
die Gewaltausübungen der einzelnen Akteure für zukünftiges Handeln haben werden.

Gewalteindämmendes Engagement externer Akteure in Kolumbien

Wolfgang Dietrich legt in diesem Buch systematische und umfangreiche Deutungen des Begriffs 
Frieden in unterschiedlichen historischen und kulturellen Kontexten vor. Er klassifiziert 5 Großfamilien 
von Friedensbegriffen: die energetischen, die moralischen, die modernen, die postmodernen und die 
transrationalen. Neben der methodisch neuartigen und spannenden Zusammenschau unterschiedlich-
er Interpretationen der vielen Frieden stellt vor allem der transrationale Ansatz eine Innovation in der 
Disziplin der Friedensforschung dar. Er bildet die Grundlage für die Methode der 'elizitiven Konflik-
ttransformation', wie sie im Innsbrucker Universitätslehrgang für Friedensstudien entwickelt wurde. 
Dieses Buch empfiehlt sich wegen seines breiten Forschungsansatzes und seiner innovativen Methode 
für Lehrende und Studierende der Friedens- und Konfliktforschung ganz besonders, richtet sich aber 
darüber hinaus an ein breiteres Publikum der Geistes-, Sozial- und Kulturwissenschaften.

Kolumbien und El Salvador im longitudinalen Vergleich



Was sind die Prämissen und Ziele globalen Lernens? Wo und wie lassen sie sich mit politisch-
er Bildung zusammendenken? Was kann, darf und will Kritische politische Bildung? Dieser Band 
sucht Antworten auf diese und andere Fragen und versammelt dabei Beiträge von Didaktiker*innen 
und (außerschulischen) Praktiker*innen der politischen Bildung, Erziehungswissenschaftler*innen und 
Sozialwissenschaftler*innen. Aus der Perspektive ihrer Fachdisziplinen reflektieren sie Ansätze poli-
tischer Bildung, Globalen Lernens und Kritischer politischer Bildung und entwickeln sie mit Blick auf 
aktuelle politische, ökonomische, ökologische und soziale Herausforderungen weiter.

Friedensgutachten 2019

Marlene Pfaffenzeller hat Opfer von Folter und Misshandlungen in der Türkei, Südamerika und Ruanda 
getroffen und sie von ihren Gewalterfahrungen berichten lassen. Sie knüpft damit an die Arbeit in ihrer 
neurologisch- psychiatrischen und psychoanalytischen Praxis in Berlin an, in der sie nahezu 30 Jahre 
lang traumatisierte Flüchtlinge behandelt hat. Ihr Anliegen ist es, jenen eine Stimme zu geben, die 
sonst nicht gehört werden.

Friedensgutachten 2003

Die Problematik zerfallender Staaten erhielt seit dem Ende des Kalten Krieges neue Brisanz. Davon 
zeugen die aktuellen Entwicklungen im Irak und Libanon ebenso wie die ungelösten Spätfolgen in 
Ländern wie Bosnien-Herzegovina, Ruanda und Kolumbien. Staatliche Zerfallsprozesse zerstören 
nicht nur die soziokulturellen, wirtschaftlichen und politischen Grundlagen der jeweiligen Bevölkerung, 
sondern stellen auch eine neue Herausforderung für die internationale Gemeinschaft dar. Welche 
internen und externen Ursachen liegen dem Verfall von Staatlichkeit zugrunde? Und welche Dimen-
sionen umfasst dieser Prozess? Diesen Fragen wird anhand von Fallbeispielen aus verschiedenen 
Kontinenten nachgegangen. Mit der Kategorie der „Proto“-Staaten wird zudem dem Umstand Rechung 
getragen, dass scheiternde Staatlichkeit nicht nur die Folge des Zerfalls bestehender Staatsgebilde, 
sondern auch missglückter Staatsbildung sein kann.

Zeitschrift für Wirtschaftsgeographie

Wie lässt sich im Zeitalter der "neuen Kriege" Friedenskonsolidierung erfolgreich gestalten? Dieser 
Frage geht Monika Heupel anhand der Kriege in Kambodscha, Angola, Sierra Leone und Afghanistan 
nach. Dabei zeigt sie, dass das herkömmliche Instrumentarium zur Befriedung "neuer Kriege" nicht 
ausreicht. Um diese dauerhaft zu beenden, sind die Gewaltökonomien, vermehrt basierend auf 
Schmuggel von Diamanten, Holz und Drogen, wirksamer zu bekämpfen. Dort, wo dies geschah, 
konnten Friedensprozesse erfolgreich stabilisiert werden.

Nach „La violencia“ in Kolumbien: Drogen, Vertreibung, Paramilitär, Guerilla und Politik

Dieser Tagungsband fokussiert die internationale dekoloniale Soziale Arbeit mit dem Schwerpunkt 
sozialer Diversität und greift Themen wie Gender-Diskussion, religiöse Pluralisierung, indigene Soziale 
Arbeit, Migration und Inklusion aus der Perspektive länderspezifischer Ansätze auf. Die untersuchten 
Länder weisen in der migrationsspezifischen Sozialen Arbeit langjährige Erfahrungen in der Bin-
nenmigration aufgrund von Gewalterfahrungen (Kolumbien) oder wirtschaftlichen Gründen (Indien) 
auf, leben im politischen Transformationsprozess (Kuba) oder müssen aufgrund hoher Emigration 
(Indien) länderspezifische Lösungen finden. Die interdisziplinäre Sichtweise ergibt sich durch eine 
sozialarbeitswissenschaftliche, pädagogische, philosophische und politikwissenschaftliche Herange-
hensweise .

Religion, Macht, Frieden

Die Umsetzung des Friedensabkommens zwischen der kolumbianischen Regierung und den 
FARC-EP-Rebellen kommt nur schleppend voran. In viele Regionen sind neue bewaffnete und 
kriminelle Gruppen eingedrungen. Dort häufen sich die Morde an demobilisierten Angehörigen der 
Guerilla sowie an Personen, die sich für den Friedensprozess einsetzen. Wichtige Bestimmungen 
des Abkommens werden bislang nicht wirksam angewendet, weil sie den Interessen des Präsidenten 
Iván Duque zuwiderlaufen. Zudem belastet die Migrationskrise mit Venezuela die öffentlichen Kassen 
und erschwert den Weg zu einem friedlichen Zusammenleben in den besonders konfliktsensiblen 
Grenzregionen. Von "Frieden" kann daher nicht die Rede sein, denn zu ungleich ist die Umsetzung 
des Abkommens und zu instabil die Sicherheitslage in der Breite des Territoriums. Das Engagement 



der internationalen Gemeinschaft ist ein wichtiger Beitrag für die Fortsetzung des Friedensprozesses. 
Es sollte sich aber noch mehr auf die Absicherung von Friedensaktivisten richten.

Gewalt und Habitus

Das Buch präsentiert Beiträge, die sich mit dem Phänomen der Jugendgewalt vornehmlich in En-
twicklungsländern auseinandersetzen. Es beleuchtet Unterschiede und Gemeinsamkeiten von Ju-
gendgewalt zwischen „Erster“ und „Dritter Welt“; es fragt nach den unterschiedlichen Kontexten 
der Gewalt; es setzt sich mit der schwierigen Lebens- und Überlebenssituation von Jugendlichen 
unter gewalttätigen gesellschaftlichen Bedingungen auseinander; es beleuchtet angesichts geringer 
Partizipationsmöglichkeiten die Rolle von Jugendlichen in Nachkriegsgesellschaften; und es zeichnet 
verunsichernde Diskurs- und Sicherheitsstrategien im Umgang mit Jugendlichen nach, welche die 
Jugendlichen eher diskriminieren als dazu beitragen, ihre Handlungen und Verhaltensweisen zu 
verstehen. Die beispielhaften Auseinandersetzungen mit der Thematik Jugend und Gewalt werden 
eingerahmt von Überlegungen zu den Hintergründen und Ursachen von Jugendgewalt sowie eher 
konzeptionellen Überlegungen zu den Innovationen der Gewaltforschung, die am Beispiel jugendlicher 
Amokläufer und School Shooter exemplifiziert werden.

Variationen über die vielen Frieden

Dieses Jahrbuch informiert über alle Kriege und bewaffneten Konflikte, die im Jahr 2009 geführt 
wurden. Es beschreibt für jeden dieser Konflikte die strukturellen Hintergründe, die Akteure, den 
historischen Verlauf und die Ereignisse des Jahres 2009. Ein zusammenfassender Überblick analysiert 
die Tendenzen und Entwicklungen des weltweiten Kriegsgeschehens. Die Veröffentlichungen der 
Arbeitsgemeinschaft Kriegsursachenforschung (AKUF) der Universität Hamburg über die Kriege seit 
1945 sind im deutschen Sprachraum die meistverwendete Grundlage einschlägiger Publikationen.

Politische Bildung: vielfältig - kontrovers - global

***Angaben zur beteiligten Person Dressel: geb. 1964 in Siegen (BRD), Studium der Geschichte und 
Politikwissenschaften in Berlin (West) und Wien.

Kolumbien

Zwischenwelten: Weder Krieg noch Frieden
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